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Expedition: BuchhandIung 


Heinrich Richter. 


Tagesgeſchichte. Breslau, 19. Nobbr. Wir haben heute 
einen ſehr ſtürmiſchen Tag verlebt, ohne daß eigentlich etwas Erheb- 
liches geſchehen if. Wir wollen uns bemühen, die Ereiguiſſe kurz 
darzulegen. Die aus den politifhen Vereinen und den Bürgerwehr⸗ 
Clubs zuſammengeſetzte Commiſſton hat ſich geſtern Abend getrennt; 
der Ausſchuß der Bürgerwehr beräth jetzt wieder ſelbſtſtändig. Heut 
Nachmittag um 2 Uhr war die Landwehr auf dem Neumarkt ver⸗ 
ſammelt und zog von da nach dem Rathhaus, um Gewehre zu em⸗ 
pfangen, die ihnen inſowelt gegeben wurden, als überſchüſſige vorhan⸗ 
den waren. Die heute morgen ſtattgehabte Führer⸗Verſammlung 
hatte beſchloſſen: 


1) daß Vertrauens⸗Männer den Kaſſen⸗Beamten beigegeben wer⸗ 
den ſollen, 
2) daß Vertrauens⸗Männer aus der Provinz ſich mit dem Sicher⸗ 
heits⸗Ausſchuß Breslaus in Verbindung ſetzen ſollen, 
3) den Sicherheits⸗Ausſchuß aufzufordern, ſofort die geeigneten 
Männer von Vertrauen zu einer Behörde zu conftituiren, welche 
die Angelegenheiten der Stadt Breslau, jo wie der Provinz in 
die Hand nehmen und im Sinne der National⸗Verſammlung 
leiten ſollen. 

Die drei Anträge ſollten heut den Compagnien der Bürgerwehr 
Beſchlußnahme vorgelegt werden. So viel wir hören, haben die 
meiſten Compagnien ſich mit dieſen Anträgen einverſtanden erklärt. 
Der Sicherheits⸗Ausſchuß hatte nach 4 ſtündiger Berathung eben be⸗ 
ſchloſſen, an den Ober⸗Präſidenten den Antrag zu ftellen, daß er 
die Vertrauens⸗Männer bei der Kaſſenverwaltung aufnehmen ſolle, 
als die Stadtverordneten dagegen Proteſt einlegten, well fie einen fo 
wichtigen Beſchluß abgeſondert berathen müßten. Die Vertrauens⸗ 
Männer haben ſich darauf entſchloſſen, aus dem Sicherheits⸗Ausſchuß 
aus zutreten. 

Nachmittag um 3 Uhr war eine Volksverſammlung — von 

wem find wir außer Stande geſetzt zu ſagen — berufen. In derſel⸗ 
ben wurde beſchloſſen, vor den Magiſtrat und die Regierung zu ziehen, 
die Abdankung derſelben, fo wie die Einfegung einer proviſoriſchen 
Regierung zu verlangen. Zunächſt zog nun ein Theil der Menge vor 
das Rathhaus und ein Theil vor die Regierung, entfernte ſich aber 
zum Theil von da wieder, um eine Berathung in der Meltzenſchen 
Reitbahn zu pflegen. Wir ſind nicht im Stande, genau die Verhand⸗ 
lungendieſer Verſammlung wiederzugeben; nur ſo viel ſteht feſt, daß 
daſelbſt einzelne Perſonen für die neue Verwaltung deſignirt wurden. 
Gegen Abend verlangten der Bürger meiſter und der Ober-Präſt⸗ 
dent, der übrigens der 4. Compagnie des 1 1. Bataillons, welche die 
oben beregte Angelegenheit berieth, auf Befragung geantwortet hatte: 
daß er keine Steuergelder dem Miniſterium zur Verfügung 
ſtellen, fondern im Sinne der National: Berfammlung ver⸗ 
fahren werde; daß aber die Regierung ohne ſeine Zuziehung 
dergleichen Bekanntmachungen (wie geſtern) realiſiren könne; 
alſo beide Herren verlangten von dem Bürgerwehr⸗Oberſten, daß er 
Generalmarſch ſchlagen laſſen ſolle, um das Rathhaus und Regie. 
rungs⸗Gebäude vor den andrängenden Maſſen zu ſchützen. Dies ge⸗ 
ſchah denn auch, und man glaubte, veranlaßt durch dieſes Manöver, 
daß es in der That der Augenblick eines ernſten Conflictes gekommen 
fi. Wir müſſen übrigens bemerken, daß die Bataillone vollzählig 
wie nie erſchienen waren. Der Conflict trat nicht ein. Ein großer 
Theil des vor dem Rathhaud versammelten Volkes zerſtreute ſich, 
die unbewaffneten Landwehrmänner aber drangen mit erneuter Hef⸗ 


I 
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tigkeit darauf, daß ihnen Waffen ertheilt würden. Alle Verſuche, fie 
zu beruhigen, ſcheiterten, bis dies zuletzt dem Oberſten der Bürger⸗ 
wehr ſelbſt gelang. Im Verlaufe des Abends wurde auch einige 
Minuten lang auf dem Magdalenen⸗Thurme Sturm geläutet, indeß 
wurde dies bald verhindert. In dieſem Augenblick, Abends halb 
12 Uhr, ſchelnt die Stadt ſich zu beruhigen. Die Bataillone find 
zum großen Theil nach Haus entlaſſen, und die Studenten marſchiren, 
Lieder ſingend, ab. 

Das Militair war confignirt, und man ſchien auf dle geringfte 
Veranlaſſung zu warten, um mit ernſten Maßregeln vorzugehen. 
Die Soldaten waren an den einzelnen Thoren (Ohlauer⸗, Schweld⸗ 
nitzer⸗) zuſammengezogen und aufgeftelt. Wir haben übrigens mehr⸗ 
fach Gelegenheit gehabt, zu bemerken, wie das Militair mit den Bürs 
gerwachen und dem übrigen Volke fraterniſirte. N 

Die Unterredung, die der Ober- Präfident mit dem Oberſten der 
Bürgerwehr gehabt hat, ſind wir außer Standemitzutheilen, eben⸗ 
jo müſſen wir uns den Bericht über die zum 6 Uhr ſtattgehabte außet⸗ 
ordentliche Stadtverordneten⸗Verſammlung für morgen vorbehalten. 

So eben, 12 Uhr, hören wir, daß man den Verſuch mache, den 
Thurm an der Chriſtophori⸗Kirche zu öffnen, um Sturm zu läuten. 
Zu welchem Zwecke, iſt uns unbekannt. Die Stürmenden ſollen einige 
Landwehr⸗Männer geweſen fein. Bei den Bemühungen der Bürgers 
wehr, das Vorhaben der Leute zu hindern, find einige Schuͤſſe ges 
fallen. Von welcher Seite, iſt bis jetzt unbekannt. Verwundet iſt 
Niemand. Zwei Männer, die ſich in die Kirche geflüchtet hatten, 
find gefangen genommen, auf das Rathhaus gebracht und dort ver⸗ 


nommen worden. 


Mit dem wirklich erfolgten Austritt der Vertrauens männer aus 
dem Sicherheits⸗Ausſchuß hat ſich dieſer aufgelöſt. Der Ma⸗ 
1 5 und die Stadtverordneten haben ſich permanent ers 

rt. 


Die Lage der Dinge. J 


Das konſtitutionelle Zeitalter Preußens iſt von kurzer 
Dauer geweſen. Es begann mit der halben Revolution der 
Märztage und endigte mit der ganzen Contre⸗Revolution 
der Novembertage. Das Volk eröffnete fie mit dem unentſchie⸗ 
denen Barrikabenkampfe des 18. März, der König ſchloß fie 
den 9 November mit dem entſchiedenen Zuruf an die Natio⸗ 
nalverſammlung: Brandenburg in der Verſammlung und die 
Verſammlung in Brandenburg. 4 

Die Fonflitutionele Verfaſfung, der Vertrag, die Verein» 
barung zwiſchen Krone und Volk, das Dokument der Schwache 


der Krone, die ihre alte Auctorität nicht mehr aufrecht zu er 


halten vermag, und der halben Mündigkeit des Volkes, das 
feine Souveränität noch nicht zur vollen Geltung gebracht hat 
— dieſer Waffenſtillſtand konnte nur ſo lange dauern, als 
das Volk oder die Krone ſich jederſeits nicht ſtark genug fühl⸗ 
ten, den Kampf von Neuem aufzunehmen und zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen. Die Krone iſt dem Volke zuvorgekommen; 
die Nationalverſammlung wird durch Waffengewalt geſprengt, 
der Belagerungszuftard iſt proklamirt. Der Bruch iſt ausge⸗ 
ſprochen, die Zeit des Conſtitutionalismus, des Scheines, der 
Heuchelei, des Schaukelſyſtemes iſt vorüber. 

Auf dem Banner des Volkes ſtehen die Worte: Demokratie 
Volksſouveränität; die Krone trägt die Inſchrift des abſoluten 
Königlichen Rechtes von Gottes Gnaden. Kein Vergleich, 
keine Verſöhung iſt weiter möglich. ’ 


j 


ein Mythus. Aber die Zeichen der Zeit treten allenthalben leſer⸗ 
lich hervor; in den Straßen, wo der Kampf wüthete, gibt es 
keine unzerbrochene Fenſterſcheibe mehr, die Erſchütterung der Luft 
durch das Feuern hat den Glaſern in die Hände gearbeitet, und 
am Stock im Eiſen, am Graben, auf den Tuchlauben, am Hof 


16 . RT 


Der Kampf hat begonnen; ob er von langer ober kurzer 
Dauer, blutig oder unblutig ſein wird, läßt ſich nicht beſtim⸗ 
men, aber er wird mit der ganzen Revolution enden. 


\ 


Wiener Eindrücke. 


7. K t 9 4 1 Sinn = * Eine Schichte 
von Glasſtaub und Splittern. Dazu die Kartätſchenſpuren 
Bon Wilh. Hamm. an den Läden, den Häufern, die oft fo hoch oben zu ſehen find, 

(Bortfegung.) daß man annehmen muß, die Pioniere hätten mit Fleiß boch 


geſchoſſen; ferner die verhangenen Fenſter der beſſern Etagen, 
denn ſchon taufende der wohlhabenſten Familien find geflüchtet, 
nach Baden, Kloſterneuburg, wer weiß wohin, — und endlich 


Was war über dieſe Leute gekommen? Fühlten ſie das Ge⸗ 
wicht der ungeheuren Verantwortung, die Bal genommen, 
gingen der E KATH Geiſter durch die Straßen, betäubte das 


t, das d raßen klebte, die Wandelnden? Ich weiß die Barrikaden. Dieſe find das ppen der, Neuzeit, der 
8 8 0 ei daß an jenem Tage eine ſolche Rath⸗] Stolz der Städte, das liebſte Sale le ein 
und T. elle in der Stadt herrſchte, daß es dem Commans wie durch Zauber entſteht ihr flüchtiger Bau heut zu Tage bei 


jedem Nachtwächterſpektakel. Ohne Barrikaden keine Revolu⸗ 
tion, daher wurden ſie auch in Wien nur da und dann gebaut 
wo und als fie nicht mehr nöthig waren. Es iſt die! der 
Stadtverwaltung: warum hat dieſe Wiens Straßen mit ſo 
ſorgfältig behauenen Baſaltwürfeln pflaſtern n e e 
nur der erſte ſchwierig auszuheben iſt, die andern abet alle ſich 
gleichſam von ſelbſt zu improviſirten Feſtungen zufammenfügen? 
An jeder Barrikade Wiens ſaß ein Arbeiter und forderte mit 
einem Teller in der Hand Almoſen für feine Genoſſenz es war 
dies gleichſam ein Paſſagezoll dafür, daß man das Vergnügen 
hatte, mit einigem Riſico für Hals und grade Glieder dieſe 
Straßenſcheidewände zu überklimmen. An einer Barrikade in 
der Nähe des rothen Thurmthor; war ein Placat angeheftet 
mit der Aufſchrift: Man bittet um milde Gaben für den ver⸗ 
armten Adel Oeſterreichs! 
N Wortfegung fag. an 


direnden im Belvedere, dem Grafen Auersperg, gewiß nicht 
chwer gefallen ſein würde, mit kühnem Handſtreich ſich derſel⸗ 
ben wieder zu bemächtigen, wenn er anders nur gewollt hätte. 
Die Lenker der Bewegung warfen zuerſt wieder die gefährlich 
drückende Stimmung von ſich ab, da es galt, durch Zuverſicht 
und Selbſtoertrauen die Maſſen zu erheben und zu ſtützen. 
Unter den vielen Mitteln, welche ſie dazu anwandten, ſtanden 
in vorderſter Reihe die Verbreitung von Nachrichten über die 
Demoralifation der Armee und ihre Sympathien für's Volk, 
dann von unermeßlichen Zuzügen und Erhebungen des Land⸗ 
ſturms. Ehrlich geſprochen, mit beiden war es nich! viel. Die 
Anzahl der von den Regimentern Deutſchmeiſter und Heß zum 
Volke übergegangenen Soldaten hat, hoch genommen, in der 
Woche des Aufſtands nicht mehr als hündertzwanzig in allem 
betragen. Ich ſelbſt habe in der Aula, am rothen Thurmthor 
auf der Burgbaſtei die Compagnien, in die man ſie eingetheilt 
hatte, überzählt, und ich glaube, daß meine Schäßung fo ziem⸗ 
lich richtig geweſen fein wird. Und unter biefen Ueberlaͤufern 
waren, fo fagte wenigſtens die geheime Tageschronik, gar viele, 
welche nur die Fleiſchtöpfe Aegyptens in die Stadt gelockt hat- | 
ten, die ſich drei, vier Tage recht ſatt aßen und tranken, auch] 
anzebotnes Geld mit Willigkeit hinnahmen und dann an einem 
ſchönen Morgen wiederum zu ihren alten Fahnen deſertirten. 
Argwöhniſche Politiker wollten fogar in dem Umſtand, daß un⸗ 
verhältniß bäßig viele Artilleriſten übergingen, eine ungewöhnlich 
ſchlaue Kriegsliſt des Grafen Auersperg entdecken. Bom Land⸗ 
ſturm habe ich wenig gefehen, einen Haufen von höchſtens fünf⸗ 
zig Senfenmännern ausgenommen, der in den erſten Tagen in 
der Vorſtadt Wieden campirte. Ueberhaupt verhielt ſich das 
Landvolk der Umgegend indifferent und paſſiv, während doch 
ſpäter die Steyrer Bergſchützen und die Brünner Studenten 
zur Hilfe herbeieilten. Wenn der Muth und die Hoffnung eines 
Volkes durch Proclamationen angefeuert werden können, ſo iſt 
in dieſer Hinſicht in Wien das möglichſte geſchehen. Freilich 
mußte in denſelben gar manches anders dargeſtellt werden, als i | 
es ſich in der Wirklichkeit verhielt, fo daß denn unter vielen dem Hauptmann. Ja fo — das iſch ebbes Anerſch, — das 
braven Banus von feiner Truppenzahl zwanzigtauſend im Reichs- hätte Sie mir aber vorerſch melden ſolle. — Weiter — 
tag eine runde Null geſtrichen worden iſt. Was die Wiener am] Feldwebel. Dann hab ich Herrn Hauptmann gehor⸗ 
meiſten kränkte, das war, daß der gute Kaiſer, daß der ehrliche | ſamſt zu melden, daß ſich der Gefreite Luſtig krank und ins La⸗ 
Ferdinand geflohen war. Und doch liebten ihn alle und hätten] zareth gemeldet hat. 2 
ihm gewiß nichts zu Leide gethan, höchſtens den Ludwig und die Hauptmann. E Millio Donnerwetter ſoll'm glei in 
Sophie ein bischen gehängt. Des Kaiſers Abreiſe von Schön-] Aerz⸗Bott'm nei ſchlage — iſch ſunſcht enet vu meini proprſchte 
brunn war eine vollſtändige, beſtürzte Flucht; faſt mit det Eile | Soldate un itzt meld er ſich krank, wo die Inſpektio vor der 
der Todesangſt wurden die Effecten auf den Wagen geworfen] Thür iſch. Hätt er nit ſo lang waarte könne, bis die Inſpici⸗ 
und ein Augenzeuge erzählte mir, der „gute Ferdinand“ ſei bei rung fertig geweſſe wär? — Weiter — ind man 
einer Kutſche geſtanden, auf welche feine gefiederten Lieblinge Feldwebel. Dann hab ich Herrn Hauptmann noch ge⸗ 
in ihren Bauern gepackt wurden, und dicke, dicke Thränentropfen] horſamſt zu melden, daß der Menage⸗Oreifuß einen Fuß ver, 
ſeien fortwährend über ſeine bleichen Wangen gerollt. Das dro⸗ loren hat. Hi 4.60818 „t a Fg 
ende Manifeſt, das der Kaifer zurückgelaſſen, mehrle noch die Hauptmann. Das wackliche Luder — ich hab's ihm 
Saen gegen ihn und verſtärkte den Uebermuth des fieghaf- | aber ſcho lang angemerkt. — Laße Sie ihn nur mache, aber 
ten Volkes. Aber das letztere iſt in Wien wie eine Wetterfahne ] horche Sie, Feldwebel! ſtott ene, laaße Sie glei zwee neue Bee 
im, April; daß Handbillet des Kalſers an den Miniſter Hornboſtl, hinmache, drmit er jo nit mehr fo wacklich waͤrre ka. 
worin er 19 0 zu ſich einlud, um feine Befehle zu contraſig⸗ Feldwebel. Halb'n zu Gnad'n, Herr Hauptmann! das 
niren, fehlen plötzlich alles wieder gutgemacht zu haben. Als] wird nicht wohl gehen, weil er dann, nach Ausweis des Inven⸗ 
Hornboſtl es im Reichstag vorgeleſen hatte, fiel man ſich einander | tars, einen Fuß zu viel hätte. f at ICH 
um den Hols, jubelte und triumphirte, nach allen Wachtpoſten Hauptmann. Die Krenk! daß Sie ſich doch gar nit zu 
brachten Boten die 20 Kunde — von was? Je nun, man helfe wiſſe. — Do ſtreiche Sie halt dene Poſchte aus un ſchreibe 
wollte darin, daß der Kaiſer „mein lieber Hornboſtl“ geſchrieben] dafür druff: „E Dreifuß mit vier Bee.“ Flieg. Bl.) 
hatte, ein Zugeſtändniß, einen erſten Schritt zur Verſöhnung und ! 4 
Rückkehr ſehen. Von dieſem Ereigniß an gewann der Wiener 
wieder fein altes Naturel. Merkwürdige, forglofe Nation, Kin⸗ 
dern gleich, die auf Gräbern und an Abgründen fo unbefangen 
fpiefen d ſcherzen wie in der ſichern Ammenſtube! Sonntags! 
am 8. da ſpazierte, war noch in Wien war, heiter wie immer 
und in Feſerkleidern durch die Straßen; zwar kein drängendes 
Gewühl wie ſonſt, aber doch bunte Lebhaftigkeit, freundlicher Ver⸗ 
kehr. Wie hübſch und 10 alle die Damen, die ſo vorſichtig 


Compagnie Napport. 


Feldwebel. Hab Herrn Hauptmann gehorſamſt zu mel⸗ 
den, daß der Gemeine Jakob Flüchtig deſertirt iſt. N 
Hauptmann. Nu? — Und? 5 ’ 
Feldwebel. Ja — was nun eigentlich geſchehen ſoll? 
Hauptmann. Ei die Krenk! wie möcht ich nur ſo e un⸗ 
geſchickti Frag ſtella? — Gleich uff di Stockwach drmit! 
Feldwebel. Ja — Herr Hauptmann halt 'n zu Gnad'n — 
Hauptmann. Was do — was Gnade — do iſch kee 
Gnad zu hoffe. Wie möge Sie doch ſo daher redde, mer meent 
wärlli, Sie waͤrre erfcht e paar Brodtäg Soldat. Sie wiſſe 
doch ſelberſcht aach, daß ima jede Defertionsfall die Kriegs⸗Ar⸗ 
tikel für de Friede die Feſchtungs⸗ un fürme Krieg die Todes⸗ 
Strof vorſchreibe. , 5 
Feldwebel. Sehr wohl, Herr Hauptmann! aber wis 
haben ihn ja noch nicht! 5 ne 
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ECurioſa. 1 us 


Voſſiſche und Spenerſche haben die National; Werſamm⸗ 
lung neuerdings fo mit Koh beworfen, daß man nicht begriffe, 
wo fie allen Dred hernehmen, wenn ſie's nicht Eh 15 


verwegen die reizenden Füßchen auf die erſte Stufe der Barrikaden 
heben; wie ariſtokraliſch a die duftenden jungen Her⸗ 
ren, die mit dem goldknöpfigen Rohrſtöckchen dahin, dorthin zei⸗ 
gen; wie das Kr wieder ſchäkert und e ſo ganz den 
glaͤnzenden Anſttich alter Zeiten hat, als ſei jeder Laternenpfahl 


Pieſecke, Na! weeßte ſchon, de National⸗Verſammlung 
kommt nach Schw edit! un 1 
eng 1175 r. 1 nich, oller Schwebe, in Brandenburg wird 


Müller. Jon 
fe ſich häuslich nlebeslaflen.. ni 
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Pieſecke. In Brandenburg? Blamir Dir nich derchat 

ſe ja fo ſchon im Magen. e t 

Müller. Man keene faule Witze, id weeßet janz genau. 

enzel. Kinder zankt Elch man nich um die Kleenig⸗ 

tet Du fagft in Schwedt un Du in Brandenburg. Na weeht 

Ihr wat? 952 ſchwankt zwiſchen Schwedt un Brandenburg, 

Jut des is alſo Berlin, un da bleibt die Verſammlung boch, 
ſollt mal ſehen, (Krak.) 


Bei der Aufführung der „Zauberflöte“ im Königl. Opern⸗ 
hauſe blieb die Stelle im 1. Akt fort: 
„Die Wahrheit iſt nicht immer gut, 
Weil ſie den Großen wehe thut!“ > 
In der Zeitungs. Halle wird gefragt, weshalb dieſe Stelle weg⸗ 
geblieben ſei? Antwort: „Weil fie den Großen Un * 
rak. 


Da die Minifter hier fo raſch anf einander welchſeln, wie 
Regen und Sonnenſchein im Aprilmonat, fo follen künftig nicht 
mehr Portefeuilles, ſondern an deren Stelle gleich Wan⸗ 
derbücher erhalten. — (Krak.) 


Von den 50 Rechtſern, welche mit Brandenburg für 
Brandenburg, am 9. wie alte Knopflöcher ausriſſen, drückte 
ſich der Berliner Deputirte Knoblauch zuerſt. Moral: Des 
is uns Wurſt, noch dazu Knoblauchs wurſt. (Krak.) 


Frage und Autwortſpiel 


Frage. Wo ſitzt das Herz! 

Antwort: Auf der Linken. g 

Fr. Auf welcher Seite ſchläft man in der Regel? 

Antw. Auf der Rechten. 

Fr. Wohin muß des Schützen Auge beim Zielen geſpannt 
? 


fein? 

Antw. Aufs Centrum. 

Fr. Warum iſt das Centrum auf den Scheiben ſchwarz? 

Antw. Weil hier alle Schattirungen zuſammen 
kommen? 1 an 

Fr. Wie heißt ein Schuß im Centrum? 

Antw. Kernſchuß. . 

Fr. Sitzt bei unferer Kammer ein Kern im Centrum? 

Antw. Jo nich 

Fr. Welche Aehnlichkeit iſt zwiſchen unſerer Kammer und 
einer Pilz ſammlung? ; — 

Antw. Auf der Linken ſitzen die genießbaren Steinpilze, 
im Centrum die eitel⸗giftigen Fliegenpilze, Schma⸗ 
rotzer und Schwämme, auf der Rechten Schimmel und 
Bofiſe, welche aus einanderfliegen, wenn man daran klopft. 


Müller. Jeht denn Brandenburg gleich nach de Natio⸗ 

nalverſammlung, wenn er Miniſter is? f 
Schultze. Ne! denn fol die Nationalperſammlung gleich 

nach Btondenbung. (Krak.) 


IHISIER . 

Der Fleiſchermeiſter und. fein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) \ 

„Ihr wäret alſo gewiſſermaaßen,“ entgegnete Kopſch mis 


bedeutendem Huſten, gewiſſermaaßen nach wie vor, ein armer 


Schlucker? Hm, hm. Das ift übel, fehr übel. Bedaure, in der 
That, bedaure reiht berhlich.“ 5 

„Und Du, Katharina,“ begann Feltke, „was ſagſl Du?“ 
„Was ſollte fie ſagen?“ fuhr der Diakonus heraus. „Ihr 
werdet ſelbſt einſehen, daß das Kinderſpiel aufhören muß, 
daß Eure Liebſchaft nunmehro ein Ende genommen hat.“ 

„Ein Ende?“ entgegeete mit Schmerz und Erbitterung 
zugleich der Jüngling. - 

Bir iffen uns trennen, Fettke,“ nahm Katharina das 
Wort, „Ein Weib kannſt Du nicht ernähren, und Bermögen 
habe ich nicht, um Dich zu ernähren.“ 

„Mich ein Weib ernähren?“ donnerte Fettke. „Hölle und 
Teufel, mir das? Noch bin ich, Gott ſei Jank, gefund! Noch 
habe ich markige Arme, um allenfalls als Holzhacker ein Weib 
ernähren zu können“ 

„So werde der Herr denn mein Holzhacker!“ entgegnete 
ſtoniſch lächelnd der Diakonus. „Meine Schweſter bekömmt 
der Herr nicht zum Weibe, und ich bitte, mein Haus künftig 
zu verſchouen. Ich bin krank und dergleichen Auftritte alteriren 
mi ehr. 8 
8 4 60 iſt's gemeint? rief in wilder Wuth Fettke und 
ſchlug ſich mit geballter Faust vor die Stirn. 

„Sei vernünftig, Fettke,“ begann Katharina. „Daß aus 
uns nichts werden kann, wirſt Du ſelbſt einſehen. Wozu alſo 
meinem Rufe ſchaden, Fettke? Wozu mein Glück ſtören!“ 
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und 


Wil at Sacre 24 ſief Fettke, mit dem Tone der größten 
„Ueber die Frage wundert ſich der Herr?“ entgegnete höh⸗ 
niſch der Diakonus. „Nun ſo will N 1 1 6 5 
umwunden fpreben. Der Herr Magiſter Chriſtian Gottlieb 
May, ein grundgelehrter Theologe, hat um die Hand meiner 
Schweſter Katharina, förderſamſt bei mir angehalten. Derſelbe 
wird mein Schwager und Subſtitutus.“ 

„Das Küſterſöhnchen aus Schleife,“ rief Fettke ſpottend aus. 
„Das Männchen kennen wir von Breslau her. Vor einem 
Schlaͤger zittert er wie Espenlaub, und wenigſtens ein Dutzend 
dummer Jungen hat er auf dem Buckel mit nach Schleife ge⸗ 
bracht. Der alſo?“ 

„Der und kein Anderer wird mein Nachfolger im Amte und 
erhält die Hand meiner Schweſter,“ entgegnete mit entſchloſ⸗ 
ſener Stimme der Diakonus. f 

„Und Du Katharina, Du könnteſt, Du wollteſt?“ rief 
tief e Feltke aus. . 

„So leid es mir thut,“ entgegnete Katharina, „fo ſehe i 
doch die Nothwendigkeit ein, Dir zu entſagen.“ 192 

„So hole Dich der Teufel und mich dazu,“ tobte Fettke. 
„Wir ſehen uns wieder, Katharina. Wird das Küſterſöhnchen 
Dein Mann, ſo erſchieße ich ihn, und flände er auf der Kanzel. 
Und Ihr Diakonus, Mann mit dem ſchwindſüchtigen Herzen, 
Ihr ſollt bei mir ein privatissimum hören über den Propheten 
Jeremias. Dich Katharina übergebe ich der Rache des Him⸗ 
mels. Sprach's und ſtürzte von dannen. 

„Der Flegel,“ rief ihm huſtend der Diakonus nah. 

Katharina zerdrückte eine Thräne in dem hübſchen Auge 
und lächelte dann den Bruder wieder heiter an. 

„Du wirſt gewiß glücklich ſein, Tinchen, nahm der a ko⸗ 
nus nach einer kurzen Pauſe das Wort, „wirſt recht glü lich 
Katharina, „in Gedanken 


ſein mit dem Herrn Magiſter May.“ 
„Ach ja,“ erwiederte mechaniſch 
den wurmſtichigen blaſſen Magiſter mit dem kräftigen, blühen⸗ 
den Fettke vergleichend.“ 7 ef a 
„Der Herr Magiſter, fuhr der Diakonus fort, wid gewiß 
4 ee von Ehemann werden. Hübſch iſt er freis 
nicht.“ R Agg. 
„Das iſt wahr,“ ſeufzte Katharina. 
„Kränklich und ſchwächlich iſt er auch,“ fuhr der Diakonus 
fort; „er leidet (huſtend) am Bruſtübel, wie ich. Ja, ja, das 
hat man von dem vielen Studiren! Du mußt ihn nur recht 
pflegen.“ g a f 
„Gewiß werde ich das thun, wie bei Dir, lieber Bruder,“ 
entgegnete Katharina. 40 
„Und dann wird alles gut gehen,“ fuhr der Diakonus fort; 
„hab ich's doch bei mir ſelber erfahren, was die Pflege einer 
treuen Hausfrau bei einem Manne thu Gelehrte Leute 
ſind wunderlich, Tinchen, und wunderlich iſt der Herr Magiſter 


auch.“ 
„Ja, recht ſehr wunderlich“ ſeufzte Katharina. 

„Aber er iſt doch gut,“ fuhr der Diakonus fort, ſeelen⸗ 
ut. 10 1 2 
“ „Freilich,“ entgegnete ironiſch lächelnd Katharina und 
ſummte halb laut für ſich das Liedchen hinn 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! A Fre 
Da braußen fteht ein Schaaf’ - 
Es iſt ein gar zu treues Blut.. 
Das Keinem was zu Leide thut. 
Schlaf Kindchen, ſchlaf. 
„Denkſt ſchon an die Wiegenlieder?“ fragte lächelnd der 
Diakonus. „Nun das wird ſich auch finden, nur Geduld!“ 
„Aber,“ — rief Katharina, wie aus einem Traume erwach⸗ 
end, auf, — „was ſoll aus dem armen Fettke werden?? 
„Habeat sibi,“ entgegnete wegwerfend der Diakonus. 
„Ihm geſchieht ganz recht. 
dur are 175 5 reich bei den Feat b 
eiden geht es zur Beſſerung. Freilich bei dem Fettke iſt wo 
Hopfen und Mal, derloren, Oleum et operam erlich ragen 
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Via erucis, via lucis. Durch 


wir Lateiner. Fährt er fo fort in ſeinem lüderlichen Lebens» 


wandel, fo zierk er einſt. Galgen und Rad. Dixi. 
„O Gott! das wäre doch gräͤßlich,“ rief händeringend 
Katharina aus. 
„Der Satan,“ entgegnete der Diakonus, 
Menſchen überall 


„legt den 
allſtricke.“ n 
„Und wer hoch ſteht, fehe wohl zu, daß er nicht falle,“ er⸗ 


wiederte bedeutungsvoll Katharina aus. - 
„Freilich, freilich,“ ſeufzte der Diakonus. „Ich werde den 
armen Sünder täglich in mein Gebet einſchließen. Thue das 
auch, Schweſter.“ a 
„Gewiß,“ entgegnete Katharina und entfernte ſich, um 
ihren Schmerz ungeſehen ausweinen zu können. 


In der Weinſtube ſaßen die jungen Leute, welche geſtern 
jubelnd Sprembergs Straßen durchzogen. Nur zwei fehlten, 
Lauermann und Fettke. Die fröhliche Laune war verſchwun⸗ 


HR 
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den durch die Hiobspaſt, daß Fettke von feinem Oheim ent⸗ 
erbt ſei. Dieſe Nachricht hatte die jungen Lebemänner wie ein 
Blitz getroffen, denn die Ausſicht auf die große Erbſchaft hatte 
Fettken bewogen, bedeutende Schulden zu contrahiren, ja er 
hatte verſprochen, ſie alle glücklich machen zu wollen, und ſie, 
wie er ſich ausdrückte, aus der Philiſterei zu ziehen. Die jun⸗ 
gen Leute, hierauf feſt bauend, hatten deshalb ihren Nahrungs⸗ 


zweig aufgegeben, hatten ſich mit ihren Verwandten durch den 
unordentlichen Lebenswandel und die burſchikoſen Suiten auf 
immer entzweit, ja, hatten ſogar ehrbaren Maͤnnern, welche ihr 
Wohl begründen konnten und wollten, in jugendlichem Ueber: 
muth die Spitze geboten, und nun befanden ſie ſich durch die 
getäufchte Ausſicht auf die große Erbſchaft in verzweiflungs⸗ 
voller Lage. f Cortſ. folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todteuliſte. 


ame und Stand der Ver⸗ P 

5 3s. Nam ſtorbenen. — Krankheit. Alter 
Bom 11. bis 18. Novbr. 1848 find in Breslau als verſtorben an J. M T. 
gemeldet: 47 Perſonen (25 männl. 22 weibl), Darunter find todts | Nov. 5 
geboren 4; unter 1 Jahre 5; von 1 — 5 Jahren 8; ven 5 — 10 Jah-] 12. d. Arbeiter Pätzeld Fr.... . ev. Nervenſchlag. . . 39 — 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 23 von 20 bis 30 Jahren 53 von 30 — 40 d. Schneidermſtr. Schön Fr.. ev. Lungenſchwindſ. 39 —|— 
Jahren 45 von 40 — 50 Jahren 3; von 50 — 60 Jahren 33 von 60 d. Secretair Geisler SS. ev. Nervenſchlag.. — 424 
dis 70 Jahren 63 von 70 — 80 Jahren 1; von 80 — 90 Jahren 4; von d. Bedienten Prauß S. kath. Bräune bs. 
90 — 100 Jahren 0. Bay: F. kr nee ev. ER 105 — 58 —— 
; d. Buͤrgermſtr. Rasper ..... | cv. Zehrfieber .. 31 
unter biefen ſtarben in öffentlichen Kranken- Anſtalten, und zwar: d. Koffetier Heinrich S — Todtgeboren .. 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .. 9 13. Geh. Com.⸗Rath J. W. Oelsner. ev. Nervenſchlag.. . 82 4 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 0 d. Obſthdlr. Baumgart .. ev. Krämpfe. 2 6 

In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 0 v. Dr. Goldſchmidt Fr „ juͤd. Leberleiden . 44 

In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt.... 0 d. Handſchuh macher Liebich Fr... | ev. Lungenentzünd., 59 2.— 

Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 0 Wittwe R. Waſerke . . . kath. Lungenentzünd. . 68. 

d. e e S. ihn tach ee a 
Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ a Alter. 1 unehel. S. „ kath. Kraͤmpfe .. 1 4— 
Krankheit. 14. db. Wittwe Schindler S. . kath. Blutfl.⸗Krankh. 4 6— 
W gion. MT 1 unebel. 25 r ＋ — Zodtgeboren ... — _ 

Nov. 15. Jungfrau A. Murrmann ev. Cholera 18 — 
8. d. verſtorb. Trompeter Heyer S. | ev. Lungenlähmung. 21 —— d. Partikulier Rawitzer Fr...... | jüd. Mandelbräune.. 66.—— 
9. Schneidermſtr. C. Marz ev. Magenkrebs 611 — Jungfrau J. Opi ez... ... ev. Zehrſieber . 19 — 
E10. d. Kin Herms S... . en. Krämpfe. 3.— Wittwe N. Hoflich n ... ev. Waſſerſucht. . 56 —— 
„d. Inſpektor Scholz S. — Todt geboren.. ——— Wittwe M. Breuer kath. Alterſchwäche. .. 80.—— 
1 unehel. SS... N ev. Schwäche.... —— 1 d. Schuhmachermſtr. Fellmann S. ev. Kinnb.⸗Krampf. — — 7 
Schuhmachergeſ. C. Kracker . ev. Schlag 23.— — Lumedel. T. e 2 kath. Krämpfe... 8 

11. Wittwe P. Fuhrmann kath. Cholera 45 — — Wittwe E. Wolli... kath. Nervenlähmung. 86 — — 
d. Schneider Martt S. kath. Aus zehrung .... 3 4 — 16. Almoſengenoſſ. W. Bartſch ... ref. Cholera 711 — 
Tagarbeiterin R. Sauer . . . ey. Alterſchwäche.. . 85 —— Wittwe F. Kob lig... kath. Cholera 1461 — — 

d. Tagarb. Korneck S... ev. Keuchhuſten... . 15 — d. Schuhmacher Rettig S... .. ev. Schlagfluß ... 2 — 
Unteroffizier A. Reimann .... .. kath. Frieſelſieber. .. 125 — — Tagarb. J Mittmann ev. Schlag fluß... . 65 — — 

d. Schuhmacher Knollmeyer T... kath. Lungenſchlag... 410 — Luna e. .. . . . ev. Krämpfe. 2 5 — 

12. Leiermann C. Diettrich h 2. kath. Cholera 60 —.— Schmiedemſtr. W. Hoffmann.... ev. Schlag * 67 — 
d. Cafetier Hartmann Fr...... ev. Kindbettſieber . 28 —— Steinſetzergeſ. W. Wittwer... | ev. Cholera 27 — — 
d. Zolleinnehmer C. Geisler T.. ev. Waſſerſucht. . . . 14 —— Tagarb. C. Malicke uurene kath. Schwindſucht.. 33 — — 
Tiſchlermſtr. C. Barr... ref. Lungenſucht.. . . 54 —i— d. Steinmetzer Stibale S...... ev. Gehirnwaſſerſ.. 29 — 

2 2 € 9 Eine Wohnung für ein oder zwei Herren i 
Vermiſchte Anzeigen. S nung fi wel Herten iſt 


Auetion. 


Mit dem heutigen Tage beginnt eine Auction 
von Modeſchnitt⸗Waaren, Tüchern, 
Schleiern, Stickereien, Strümpfen, 

Handſchuhen, Weſten ze. ꝛc., Ring: und 
hlauerſtraßen⸗Ecke in der Krone, erſte Etage, 
Vormittags von 9 — 12 und Nachmittags von 
2 — 4 Uhr und wird die darauffolgenden Tage 


fortgeſetzt. 


Magenkrampf⸗Eſſenz à Flac. 2 Sgr. 


nach deſſen Gebrauch ſich der Magenkrampf ſo⸗ 
fort aufgebt, empfiehlt: C. N. Bartſch, 
Reuſcheſtraße Nr. 2, 2 Stiegen. 


Ein Ofen, ſogenannter „Hund“ fleht billig 
zum Verkauf Kloſterſtraße Nr. 15, bei 
König. 


1 


Gute Milch, 


wie fie gemolken, iſt auch an Wiederverkäufer 
noch abzulaſſen im Milch⸗Büreau auf der Har⸗ 
ras⸗Straße Nr. 5. . 


Brieftaſchen, 


Porte - Monnaies, Stamm ; 
bücher und Stammbuch : Blätter, 
Albums, Mapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief Papiere 
u. Couverts, Papier⸗Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu den billige 
ſten Preiſen N n 
Heinrich Richter, 


Albrechts ⸗Straße Nr. 0. 


20 breite wollene La mas, à 13 und 

16 Sgr.; , breite Napolitains in 

J vorzüglicher Qualität, & 5 u. 6 Sgr.; 
karirte Halbmerino's in großer Auswahl 
a3 Sgr., Mouſſeline de laine⸗Kleider, 
ächte Thibets und Camelots in 


i Außerordentlich billiger Verkauf. 0 


cher, u. noch ſehr vlele andere Artikel zu 
merklich billigen Preiſen Ring Nr. 10, 


bei M. B. Cohn, der Hauptwache 


gegenüber. 5 


N ſchwarz⸗ und buntſeldene Herrenhalstü⸗ 
® 


zu vermiethen Malergaſſe Nr. 11. 


Welſche Nüſſe, 


friſch und gut, in großer Quantität a Metze 
6 Sgr., diverſe Packkiſten, große Koͤrbe und 
Roßhaare ſind zu haben Malergaſſe Nr. 11, 
am Eliſabeth-Gymnaſium. delt. 


Das große 


” 2 

Damenmäntel⸗Magazin 

Ohlauerſtr. im blauen Hirſch, 1» Etage, } 
hat ihr großes Lager zu dem bevorſtehenden 
Markte mit den neueſten Erſcheinungen in ſei⸗ 
denen ſowohl als in wollenen und farbigen 
Stoffen, auf das Reichhaltigſte aſſortirt und 
verkauft zu auffallend billigen Preiſen. 


Die neue Bierhalle Reuſcheſtraße Nr. 2 im »goldenen Schwerdt,« nahe am Blücher⸗ 
platz empflehlt zum bevorſtehenden Markt zu jeder Tageszeit kalte und warme Speiſen zu 


billigen Preiſen, und werden gleichzeitig ausgezeichnete 


lere empfohlen. 


DS SSS SSS SSS SSS 


Jahrmarkts⸗Anzeige. 

Während des Jahrmarktes werden in der großen Bude in der Reihe der 
Seiden⸗Bandhändler folgende Artikel zu außergewöhnlich billigen Preifen 
verkauft: 10/4 breite wollene Lama's zu Mänteln und Burnuſſen à 12 und 
15 Sgr., desgleichen / breite a 6 Sgr., Mouſſeline de laine⸗Kleider in gro» 
ßer Auswahl von 2½ bis 4 Rthlr., die modernſten gewirkten wollenen Um: 
ſchlagetücher in allen Farben, dem Werthe nach 8 und 12 Rthlr., werden zu 
4 bis 6 Rthlr. verkauft. Abgepaßte ſchwete Piquee-Untertöcke à 20 Sgr. 
Alle Gattungen von wollenen warmen Umſchlagetüchern in allen Größen, 
wollene und ſeidene Weſtenſtoffe, ſchwarze und buntſeidene Herren⸗Hals und 
Taſchentücher, wollene und ſeidene Shawls und Shlipſe, werden zu auffal« 
® [end billigen Preifen verkauft. 6% große wollene Damenhalstücher & 6 Sgr. 
Alle Sorten von glatten und gemuſterten Camelots und Thibets, und ver. 
ſchiedene wollene und halbwollene Kleider- und Mäntelſtoffe werden ebenfalls 

0 zu Außerft billigen Preiſen verkauft. 


ECC 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Rr. 6 
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